
L i e c h t e n s t e i n e r  VOLKSBLATT Fl  N AN ZD1 EMSTLEI S T U N G S - S Y M P O S I U M  S a m s t a g ,  l t .  N o v e m b e r  2 0 0 0  1 1 

«Risikomanagement» - das Zauberwort?! 
Erhöhte Anforderungen an die Banken bei der Risikoüberwachung 

«Die heutige Zeit ist 
gekennzeichnet durch 
grundlegende Umwälzun­
gen im gesamt- und fi­
nanzwirtschaftlichen Be­
reich», führte Hans-Wer­
ner Gassner sein Referat 
am Finanzdienstleistungs-
Symposium ein. Seine 
Ausfuhrungen hatten den 
Themenschwerpunkt der 
erhöhten Anforderungen 
an die Risikoüberwachung 
bei den Banken. 

Iris Frick-Ott 

Mit den  Umwälzungen  (auch) 
im Bankgeschäf t  bl ieben s o ­
wohl  l iechtensteinische als 
a u c h  schweizer ische Banken  
nicht  v o n  d e r  Sogwi rkung  a u f  
in te rna t ionaler  Ebene  v e r ­
schont .  Die Deregul ierung f ü h ­
re in Verb indung  mit  d e r  Öff­
n u n g  d e r  Märkte, s o  d e r  e idg.  
Dipl. Wir tschaf tsprüfer  Hans -
Werner Gassner. z u  grösserem 
u n d  här teren Wettbewerb.  Die­
sem seien bereits e ine  Reihe 
v o n  Banken,  die ih re  Kosten 
u n d  Risiken nicht  im Griff  g e ­
habt  hä t ten  o d e r  z u  w e n i g  i n ­
novat iv  gewesen  seien, z u m  
Opfer gefallen.  «Die recht l iche  
Entwicklung ist, zeitlich ve rzö ­
gert, d e r  wir tschaft l ichen g e ­
folgt», b e g a n n  Hans -Werne r  
Gassner  se ine  Aus führungen  zu  
den aufsichtsrecht l ichen Rah ­
menbed ingungen  u n d  führ te  
weiter  aus ,  «das Bankengesetz  
stellt h o h e  Anfo rde rungen  a n  
die A u s ü b u n g  des Bankge­
schäftes. Damit  soll d e r  b e s o n ­
deren volkswir tschaft l ichen 
Bedeutung  d e r  Banken  u n d  d e r  
Besonderheit  d e r  Banktät igkei t  
(Erbringung v o n  Leitungen 
mit überwiegend  f remden Gel­
dern) Rechnung  ge t ragen  w e r ­
den». 

Anforderungen in 
vielerlei Hinsicht 

Die wir tschaft l ichen Ent ­
wicklungen hä t t en  n i ch t  n u r  z u  
neuen Gesetzen geführ t ,  sie 
hät ten  s ich  auch  a u f  die Unte r ­
nehmens füh rung  ausgewirkt ,  
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hochschule, Bernd Britielmaier und J o s e f  Fehr freuten sich über das  gelungene Symposium.  (Bilder: bak) 

erklärte Hans-Werner  Gassner  
u n d  ze ichnete  d ie  Anfo rde run ­
gen  a n  die Un te rnchmens -
füh rung  u n d  -Übe rwachung  
auf. «Risikomanagement» ist 
hierbei das  Schlagwort .  Dabei 
g inge  es nicht  ausschliesslich 
da rum,  Risiken koordiniert  a u f ­
zuschlüsseln u n d  z u  ü b e r w a ­
chen,  sondern  a u c h  darum,  in 
richtig kalkulierten Risiken, 
Wet tbewcrbchancen zu  e rken ­
nen.  Gerade heute,  w e n n  in i m ­
m e r  kürzerer  Zeit sachgerecht  
u n d  richtig entschieden werden  
muss,  braucht  es die da fü r  n o t ­
wend igen  Informat ionen.  «Das 
Managemen t  setzt  sich tägl ich 
mit d e n  re levanten Umweltver­
ände rungen  u n d  deren  Auswi r ­
k u n g e n  a u f  d a s  Unternehmen 
u n d  dessen Märkte  u n d  P r o ­
dukte  auseinander .  Im Gegen­
sa tz  d a z u  k a n n  sich ein Verwal­
tungsra t  n u r  gelegentl ich u n d  
d a n n  oft  nicht  mit  d e r  n o t w e n ­
digen Aufmerksamkei t  mit so l ­
chen  Fragestel lungen beschäf­

tigen», erklärte Hans-Werner  
Gassner.  Dies aber  k ö n n e  sich 
nega t iv  a u f  die Qualität  de r  
Ü b e r w a c h u n g  auswirken:  Denn 
n u r  derjenige,  der  d ie  Hinter­
g rund in fo rma t ionen  u n d  De­
ta i lkenntnisse  über  das  Bank­
geschäf t  u n d  die bes tehende 
Reglement ie rung  besitze sowie ,  
die St rukturen,  Systeme, In ­
s t r u m e n t e  u n d  Methoden  des  
M a n a g e m e n t s  kenne,  k ö n n e  die 
Überwachungstä t igkei t  auch  
abschä tzen .  Und  das  wiederum 
stellt sowohl  a n  die Geschäfts­
f ü h r u n g  als a u c h  a n  d e n  Ver­
wa l tungs ra t  h o h e  Anfo rde run ­
gen  hinsicht l ich des Risikoma­
nagemen t s .  

Aber  a u c h  i n  Bezug a u f  Kun­
d e n  u n d  Investoren stellen sich 
neue  Herausforderungen  a n  
d a s  Bankgeschäf t :  «Immer 
m e h r  Menschen  wissen  Be­
scheid ü b e r  die gesamtwi r t ­
schaf t l ichen,  polit ischen u n d  
gesel lschaft l ichen Z u s a m m e n ­
hänge .  Diese Entwicklung h a t  

z u r  Folge, dass  d a s  Bedürfnis 
d e r  Kunden  n a c h  ansp ruchs ­
volleren u n d  komplexeren  Be­

ra tungsd iens t le i s tungen  u n d  
P roduk ten  wächst», s o  H a n s -
W e r n e r  Gassner. N u r  m i t  e n t ­

sp rechendem K n o w h o w  (gut 
geschul tem Personal) u n d  k o m ­
plexen EDV-Lösungen k a n n  
diesen zusä tz l ichen  Anfo rde ­
r u n g e n  R e c h n u n g  ge t ragen  
we rden .  

Zusätz l iche Kontrol le  v e r u r ­
sachen  zusä tz l iche  Kosten. Und 
d a s  in e ine r  Zeit, w o  d e r  M a r ­
g e n d r u c k  s t ä n d i g  wächs t ?  «Um 
die Erträge z u  steigern», lau te te  
d a z u  die A u s s a g e  des  Wi r t ­
schaf tsprüfers  Gassner,  «wer­
d e n  z u m  Beispiel innova t ive ,  
mi t  grösseren  Risiken behaf te te  
P roduk te  entwickel t  - a l l en ­
falls w e r d e n  dabe i  d ie  mit d e m  
Produk t  v e r b u n d e n e n  Risiken 
mit  un t aug l i chen  Mitteln g e ­
steuert .  Die G e f a h r  so lcher  M o ­
del le  bes teht  da r in ,  dass  mit  i h ­
n e n  Anre ize  f ü r  d a s  E ingehen  
v o n  unverhä l tn i smäss igen  Ri ­
siken geschaf fen  werden,  w e n n  
d i e  kurzfr is t ige G e w i n n m a x i -
m i e r u n g  in d e n  Vordergrund  
gestel l t  wird». Hans -Werne r  
Gassne r  stel l te d e m  die  A n t ­
w o r t  d e r  B a n k  gegenüber ,  d i e  
n u r  l au ten  k ö n n e :  «Verstärkte 
u n d  verbesser te  Ris ikoüberwa­
c h u n g ,  de ren  obers te  Veran t ­
w o r t u n g  be im  Verwal tungsra t  
l iege u n d  d ie  n i ch t  in Teilbe­
reiche abges teck t  w e r d e n  
dürfe,  sonde rn  koordinier t  se in  
müsse .  

FBP-Regierungsratskandidatin Rita Kieber-Beek, der FBP-Landtagsabgeordnete Rudo l f  Lampert und 
Referent Daniel Wiesner, Fokus Management Consulting A G  St.Gallen (von links), a m  Sympos ium.  

Von fünf auf sechzehn angestiegen! 
Voraussetzungen zur Gründung einer Bank in Liechtenstein 

Seit  1 9 9 7  h a t  s ich  d i e  Zah l  d e r  
B a n k e n  i n  L iech tens te in  m e h r  
a ls  ve rd r e i f ach t  - v o n  f ü n f  a u f  
16. M i t  e i n  G r u n d ,  ü b e r  d i e  
Voraus se t zungen  f ü r  d i e  
G r ü n d u n g  e i n e r  B a n k  n a c h  
d e m  n e u e n  B a n k e n g e s e t z  z u  
in fo rmie ren .  Dipl. Ing.  FH 
B r u n o  Büche l  r e fe r i e r t e  a m  
ges t r igen  F inanzd i ens t l e i s -
t u n g s - S y m p o s i u m  z u  d e n  g e ­
setz l ichen B e s t i m m u n g e n .  

Iris Frick-Ott 

Der diplomier te  Wir t schaf t s in­
genieur  B runo  Büchel g i n g  z u  
Beginn seines  Referates a u f  d i e  
Standor t faktoren wie  B a n k g e ­
heimnis, einfache,  n iedr ige  
Steuern, «harter» Schweizer ­
franken, Ein-  u n d  An lege r ­
schutz  etc. ein,  b e v o r  e r  a u f  d i e  
Voraussetzungen e ine r  B a n k ­
g r ü n d u n g  in  Liechtenstein e i n ­
trat.  Das Bewil l igungsverfahren 
ist Sache des  Amtes  f ü r  F i n a n z ­
dienst le is tungen (AFDL, Vol l ­
zugsorgan),  welches s e ine  
Empfehlung  a n  die Regierung  
weitergibt.  Das  zwei te  Gremi ­
um,  in be ra tender  Funkt ion ,  ist 

die Bankenkommiss ion  ( fünf  
Mitglieder, d ie  v o m  Land tag  
bestellt  werden), die Einsicht in 
alle re levanten Unter lagen des  
Antragstel lers  u n d  die Beauf­
s ich t igung  d e r  Banken u n d  
Finanzgesel lschaften inne  ha t .  
Als dri t tes Gremium stell te 
Bruno Büchel d ie  Funkt ion des  
Landgerichtes  vo r :  «Unter a n ­
derem beurteil t  e s  alle ger icht ­
lichen zivil- u n d  strafrechtl i­
chen  Ange legenhe i ten  im Zu­
s a m m e n h a n g  mit  den  Banken.  
Dem Landgericht  obliegt im 
Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e m  Ban ­
kengesetz als St rafbehörde  d ie  
A h n d u n g  v o n  Vergehen». 

Für  e ine  posi t ive Beurtei lung 
durch  das  AFDL b rauch t  es  des  
Weiteren A n g a b e n  z u r  Firma 
(als solche wird s ie  im Öffent­
lichkeitsregister schlussendl ich 
eingetragen) wie  F i rmenwahr ­
heit  u n d  Firmenklarheit .  Das 
gesetzl iche Mindestkapital  für  
e ine  Bank bet rägt  CHF 10 0 0 0  
Mio. Schweizerfranken.  «In d e r  
Praxis  werden  j e d o c h  n u r  n o c h  
Banken mit e i nem Mindes tka­
pital  v o n  CHF 2 0  0 0 0  bewi l ­
ligt», s o  Bruno Büchel. Dem 
AFDL s ind  d ie  Akt ionäre  b e -

Bruno Büchel sprach über die Gründung einer Bank  nach d e m  
neuen Bankengesetz. 

k a n n t  z u  geben  u n d  g e n e h m i ­
g e n  zu  lassen,  insbesondere  j e ­
ne, welche  e ine  qualif izierte  
Bete i l igung hal ten.  F ü r  e ine  
Genehmigung ,  s o  erklär te  Bru­
n o  Büchel,  müss ten  die A k ­
t ionä re  i m  Interesse e ine r  u m ­
sicht igen F ü h r u n g  d e r  Bank 
höchs ten  Ansp rüchen  genügen .  

Weitere Auflagen 
F ü r  die G r ü n d u n g  e ine r  Bank  

in  Liechtenstein, m u s s  d e r  Fir­
mensi tz  u n d  die Haup tve rwa l ­
t u n g  innerha lb  des  Landes l ie­
gen.  «Ein zentrales  Element  für  
d e n  Erfolg e ine r  Bank», führ te  
Bruno Büchel wei ter  an ,  «ist e i ­
n e  umsicht ige  Geschäf t s ­
f ü h r u n g  u n d  Verwaltung.  A u s ­
schliesslich Personen,  d ie  s o ­
woh l  in fachlicher  a l s  a u c h  in 
persönl icher  Hinsicht  jederze i t  
G e w ä h r  f ü r  e ine  e inwandf re i e  
Geschäftstätigkeit  b ie ten ,  k ö n ­
n e n  für  d ie  Geschäf ts le i tung 
u n d  d e n  Verwal tungsra t  v o r g e ­
sch lagen  werden.» F ü r  e inen  
posi t iven Entscheid des  AFDL 
muss  mindes tens  j e  e in  Mi t ­
glied a u s  d e r  Geschäf ts le i tung 
u n d  des Verwal tungsra tes  se i ­
n e n  Wohns i tz  in Liechtenstein 

u n d  en t sprechende  Vol lmach­
ten  haben ,  u m  die  Bank n a c h  
aussen  h in  ve r t re ten  z u  k ö n ­
nen.  Ausserdem muss  j e d e  
Bank  in Liechtenstein ü b e r  e i ne  
in terne u n d  e ine  ex t e rne  Revi­
sionsstelle ve r fügen :  «Während 
die in te rne  Revisionsstelle fort­
laufend  d ie  Geschäftstät igkeit  
d e r  B a n k  überprüf t ,  fungiert  d ie  
ex te rne  - a u c h  bankengese tz l i ­
c h e  Revision g e n a n n t  - ausser ­
d e m  als Kontrollstelle i m  S inne  
des  Personen-  u n d  Gesvll-
schaf tsrechts  (PGR). Eine Bank  
h a t  ihre  Geschäftstät igkeit  j e ­
des  J a h r  du rch  e ine  v o n  ih r  u n ­
abhäng ige  u n d  v o n  d e r  Regie­
r u n g  a n e r k a n n t e  Revisionsstel­
le prüfen z u  lassen.  Dabei ist 
d e r  ex t e rnen  Revisionsstelle j e ­
derzeit  Einsicht in d ie  Bücher, 
Belege, Geschäf tskorrespon­
denz  u n d  d ie  Protokolle  des  
Verwal tungsrates  sowie  d e r  Ge­
schäf ts le i tung z u  gewähren».  
Mit  d e n  beiden letzten Hürden,  
d e r  Ertei lung d e r  Bewill igung 
d u r c h  d ie  Regierung au fg rund  
d e r  Empfeh lungen  des  ADFL 
u n d  d e m  Eintrag im Öffentl ich-
keitsregister, d a r f  d ie  Bank ih re  
Geschäftstät igkeit  a u f n e h m e n .  
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